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3613 017 Das Durchschnittsalter Inders betrug VOor dem zweıten Welt-
krieg rund 231/s Jahre; i88 Deutschland Jag ı Durchschnitt der Jahre 19392 bis
1934 die Lebenserwartung für ınen neugeborenen Knaben bei 99, Jahren
un für e1  = neugeborenes Mädchen bei 65,831 Jahren.

1941 konnten i Sanz Indien I22 0/9 der Bevölkerung: lesen un schrei-
ben: 1931 6,0/9

Indien ist e1in Bauernland. In rund 750 000 orfern wohnt der größte
eıl der Bevölkerung. 1€ Bauern sın  d höchsten Zinsen mıt ber 650 Mill
Pfund verschuldet nıcht Engländer. Beinahe100 Millionen ıcht
bebauten, aber kulturfähigen Landes harren der Erschließung, Vor allem
anch durch Bewässerung.

Hier liegen die wichtigsten Aufgaben der Inder Förderung der Gesund-
heit, Förderung der Schulbildung, Förderung der Landwirtschaft.

Der englische „Ra]“ ı1st abgezogen. Möge der Stelle der „Pax Bri
annıca“ recht bald allindischer Friede und eine allindische Zusammen:-
arbeit dem indıschen Denken un der indischen Arbeitgeschenkt Seln.

Nach dem Versagen Chinas un:! dem Zusammenbruch Japans schauen die b Aqags1atischen Völker jJeBßt ım meısten nach Indien, das aufsteigt, un auyf Eng-
land, das seceinen früheren Untertan, spateren Schüler eBt als gleich-
berechtigtes Mitglied ı1 Commonwealth of Nations anerkennt un be1
der Feier der Großjährigkeit die Freiheit gibt, denjenigen Weg einzuschlagen,
den die Völker selbst wählen. (Abgeschlossen August

Blinde Freiheit
Zu nem !  w  tück VOo. Sartre L

Von WERNER BARZEL

Im Sommer dieses Jahres wurde das deutsche Publikum durch as Gast-
spiel französischen Gruppe= ersien Mal mıiıt erDramen des
Existentialisten Jean-Paul Sartre bekannt gemacht. Man zeıgte die „Fliegen“
und erregtie damit soviel Aufmerksamkeit, daß verschiedene deutsche Bühnen
das Stück ı ihren Spielplan aufnehmen wollen. Essind der Problemeviele,
die sich diesem Stückeergeben. Wir wollen ler NUr CIN15€S Grundsäß-
liche erörtern!
1€e Fabel des Dramas ist alt Orest, der als ind der Heimat WES-

geschafft wurde,nachdem AÄgisth Vater Agamemnon ermordet un
Mutter Klytämnestra geheiratet hatte, kehrt erwachsen nach Argos

zurück un nımmt mıiıt seINeT Schwester Llektra blutigeache
Ägisth und der Multter. Zur Strafe für den Frevel des Muttermordes verfaällt
er den Erinnyen.

Deutsche Übersetzung vVon Gritta Baerlocher in „  16 Quelle“ (Konstanz), Heft 2 S 129
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Neu ist, W äas Sartre daraus macht: e1in Kxempel Seiner Philosophie. Örest
findet Argos Klage un Trauer. Fünfzehn Jahre schon qualt S1 die
Stadt ı selbstzerfleischender Reue ber ihre Schuld dem König Agamem:-
DNON, Agisth der Mörder, glauht ıcht die Keligion der Zerknirschung,
die sSEe1NeTr Siadt auferlegt hat aber da Kurcht nd Schrecken das Mittel
sind, die Untertanen gefüglg machen, dafür, daß durch die Aus-
u  bung Staatskultes der Toten das demütigende Schuldgefühl ı Argos
nıcht ausstirbt. uch Jupiter, dem König der Götter, 1st el daran gelegen,
daß die Menschen Vo Schuld nıedergedrückt werden: enn ahnlich W16

die irdischen Könire behauptet auch Macht ber die Menschen ıcht
anders, als indem s1e Unwissenheit darüber halt daß s1e I1 Grunde
nıchts bedauern haben

Nur Elektra un Orest begreifen, daß Reue e1iNe Schwäche 1st. Elektra
ro dem Koönig und führt, der finsteren Frömmigkeit ZU Hohn,
Freudentanz auf qls die Bürgerschaft ZU jahrlichen Totensühnefeier VeOI -

ammelt ist Diese kühne Tat entzündet den Orest. Er bemerkt, daß er bısher
aum gelebt hat, weil ihm „ d  1€ heißen Leidenschaften der Lebendigen
fremd“®“‘® Von Jupiter ausdrücklich Wlie möglich VO  — die Wahl gestellt,
entscheidet S1 das Geseß, das iıhm „Verzicht un ekle Demut“‘ ah.
verlangt. ‚Klein beigeben. Ganz klein. Immer ‚Pardon und ‚Danke‘“

dasmMas für andere gut sC11., Für ıhn g1ıbt Ees anderen Weg, waählt
den leidenschaftlichen Haß; ennn INan muß sıch hingeben können, wahr-
hafı Zl leben Er ı11 sıch dem Haß hingeben Er begeht den Mord
Acıisth un Klytämnesira, und bereut iıh ıcht war sogleich
nach SC1INemM Entschluß „W.  1e veräandert alles ist! Etwas Lebendigzes un
Warmes War miıch Ktıwas, das eben jebt gestorben 1s  e VWie leer alles
151 6 Und nach der Tat macht eın ehl daraus „Die Angst gylaubst
du, daß s1€ jemals aufhoören wird INr ZU nagen?“ ber bereut nıcht
Denn 13 frei „Jenselts der Angst un der Erinnerungen Frei AA Elektra
wird wıeder schwach, s1e halt das Entsegen ber ihre 'Tat ıcht AdUS, sS1€ fieht
zurück die Reue un damit unter das GeseB Jupiters. Aber ÖOrest halt
aus. Er weiß, daß diese Freiheit, die ıhn VOoO Cz0tt un der Natur loslöst,
e1iNne Verbannung ıst, aber l diese Verbannung en. „Ich bın azu
verurteilt, eın anderes Geseß haben als INne1ı1ın eigenes.‘° „.Ihr habt VeTr-

standen, daß INE1IN Verbrechen I1r gehört; iıch nehme es für ıch 3 Anspruch
VOT dem AÄAngesicht der Sonne, ist der Grund Me1NnNe€eESs Lebens un mein
Stolz.°“

Unser unmittelbares Gefühl lehnt S$1 S wWwas auf Wenn das
Kunst eın soll S& dünkt uns, ist 6S C1Ne Kunst ohne Geschmack:;: wenn es

Philosophie SECIN sol] 1st es C1INe Philosophie ohne Vernunft Wenn es eli-
5100 SCIN soll, 1st Blasphemie. ber WIL wollen nicht ach dem unmittel-
baren Gefühl urteilen. Es könnteJa hinter dem erstien Eindruck VT -

borgen liegen, das uns NUur deshalb spontian abstoößt, el WIT gemeınhin
VWiderwillen haben, unangenehme Wahrheiten hören. Wir wollen darum
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nach Kräftenversuchen, Gründe der Rechtfertigung für Sarires Stück ZUuU
finden

Sartre schreibt Vorwort ber SC1NHN Werk SAl versuchte ZCIZCHNg
daß Selbstverleugnung icht die Haltung WärT, die die Franzosen ach dem
militärischen Zusammenbruch wählen durften.“® Und für uns Deutsche gelte
heute das Gleiche. „Auch für die Deutschen, glaube ıch, ıst Selbstverleugnung
unfruchtbar. ıll damit ıcht SaSch, daß 1€ Erinnerung d  I die Fehler der
Vergangenheit aus ihrem Gedächtnis verschwinden ol Nein ber ich bın
überzeugt daß ıcht C1iNne willfährige Selbstverleugnung ihnen( Pardon
verschafft den 1€ Welt ihnen gewähren ann Dazu verhelfen ihnen LUr

€  6IM totale und aufrichtige Verpflichtung auf e1iNe Zukunft in Freiheit und
Arbeit eC1in fester Wille, diese Zukunft aufzubauen un das Vorhandensein
der größtmöglichen Zahl VO Menschen Willens

Es ı1st richtig, c gibt heute bisweilen e1iNne politische Selbstverleugnung, die
‚willfährig ISı Manche uns huldigen dem „Spiel der offentlichen

DBeichten w16€ „Nationalspiel®. Es 15% Sache des Dichters bloßzustellen,
w as N dieser Art Selbstverleugnung Unfug ıst. Er ann Komödie
die Menschen äacherlich machen, die 16838  _ deswegen ber ihre sündiıge Ver-
gangenheit ]jammern, weil s1€e ZU Gegenwart keinen Mut haben der annn

Tragödie ZEISCNH, daß unfruchtbar ıst ja NeUue Schuld sSse1HN kann,
wWeNnn sıch hartnackir die alte Sunde festbeißt ber leider Liut das
Sartre ıcht ıcht die „Willfährige‘“ RKeue, sondern die Reue überhaupt
lehnt abh Der Mensch hat nıchts bereuen., weil frei i1st Für den
Menschen, den Freiheit „getroffen hat vyv1ie der Blit gilt „weder (Jut
noch Böse., noch iırgendeiner, ihm Befehle ZU geben. Das ist als politischer
Rat ıiımmerhiıin bedenklich Das würde ZU Beispiel bedeuten. daß der
Schuldigen VO Nürnberg geraten wuürde „Ja‚ ich habe Verbrechen
begangen, ich habe gemordet geraubt unterdrückt jJawohl aber w as geht
das euch an? War frei,; handeln bereue nıchts Nun INa  Fo] der
eine oder andere VO ihnen tatsächlich gesprochen oder gedacht haben
ber pflegte bisher als den Beweis der Unmenschlichkeit Zzu

ertien Jedenfalls hätte niemand Zewagt, solchen Zynismus Ver-

herrlichen Hier WITr:  d eln SANZES Drama ZU  e Verherrlichung zynischer Un-
bußfertigkeit geschrieben, un es wird demselben Deutschland aufgeführt,
das sıch den Voraarf wehren muß, e6$s &5 ZUc Bedauern
des Vergangenen.

Nun können WILTr allerdings ıcht ylauben, daß Sar ire seıin Stuck 1U  —; poli-
tisch gemeıint hat Es 18 eLwWAaS miıßlich, wWenn Dichter eın

Vorwort ıcht glauben kann, aber ı111l diesem Falle zieht unser Zweifel den
Autor wenıgstens 15 dem Bereich der c1iH politischen Auseinandersegung
heraus Wohl wird nıcht hindern können, daß Lehren auch
Politischen ihre Nugßanwendung suchen werden, aber zunächst 111 Sarire
keinen politischen, sondern philosophischen, metaphysischen Rat
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_ geben. Hätte Nnu  _ politischen Rat bri 361 n,so 6S
mindest geschmacklos, daß azu religiöse Begriffe verwendet. ber
meınt ıcht das Politische1mm ild des Keligiösen, sondern meıint das
Religiöse selbst. Freilich wird icht diesen Zeus, den Menschengestalt
auf der Bühne auftreten 1aßt Sanz wörtlich MEINCH, und ohl! auch nıcht
die 'YTat des Orest, insofern g1e ein Verbrechen 18  e ber e5s handelt sıch bei
ıhm das Göttliche. wie viele glauben und WIe ıcht glaubt, und

handelt sıch un das Sıttliche, an das sıch viele halten un das sıch
icht gebunden glaubt. eın eus ist der Schöpfer der Welt, der Herr der
Natur. der Gesetggeber des Menschen, un mı1t diesen Attributen ist
ıcht YAH! spaßen. Sein eus erläßt - GeseßB, weiıl das Gute VOoO Sein 5 6-
ordert wird Orest solle sıch gehen, wel  1 „„das Weltall unrecht
sibt”, un Schuld erkennen, weil Sunde ih der Natur entfremde.
Und damit aßt 81 wıederum ıcht spaßen. Sartre meın also das Göttheche
un das Sittliche, ıcht das Pohitische. Die Frage Ist AUT, wäas für ein Gott
e ıst, „dessen Untergang anzuzeıigen‘° Orest berufen eın soll, un was für
eiNne Freiheit es ıst, die aunf ıhn „herabstürzte, ı daß [ erstarrte“‘

Man annn Niegsche vielleicht zugute halten, daß der Gott, den eın

Zarathustra totsagt, VWirklichkeit nı]ıemals lebendig WAäar, Wer sich
Zerrbild Vo Gott macht, kommt mıl © Art VO Notwendigkeit
Tages VAN der Erkenntnis, daß dieser Gott nıcht exıstiert. bei dieser
Verneinung stehen bleiben kann, oh icht mıt derselbenNotwendigkeit

der Erkenntnis Gottes, wie tatsächlich 18t voranschreiten mMu ist eCHNNE

andere Frage. Wir wollen jedenfalls, w as dem eister Nietgsche gegenüber
recht könnte, dem Jünger Sartre gegenüber billig sSeciInN lassen un iıhm
} Gottesbegriff unterzulegen suchen, den zerstoren ein Verdienst be-
deuten könnte.

Wo gibt « auch heute noch Gott,den sıch Verehrer VOT -

stellen, daß dem Menschen VOT hm nichts alg Furcht un hoffnungslose
Trauer gebühren? Es ist wahr, gibt hn noch Überall dort, die frohe
Botschaft Vo dem gnädigen Gott der Erlösung un der Barmherzigkeit noch
ıcht hingedrungen 1st, da wird Gott, wenn verehrt wird, auch heutenoch
HUT Yurcht un Zittern verehrt. ber dieses Gottesbild ıst keine KEın-
bildung, keine Verirrung, ıst durchaus legitim. FEs ıst ein falsches Bild VO

Gott, aber ur deshalb, weiıl es mittlerweile VOoOGott selbst. korrigiert wurde.
Wer Vo  ; dieser göttlichen Berichtigung keine Kenntnis hat oder keine
Kenntnis nehmen will, der ist ohne Ausweg auf die Furcht un: die Trauer
er w1esen. Denn von sıch ann derMensch sıch Vor (Gott keine Hoffnung
machen. Br annn Sıiunde ıcht abschütteln, un!: LutL gut daran,
Sünde Ca anhaltend wW1€ möglıch : beweinen. Keine Elektra und eın Orest

können ıhn von der Furcht Vor Gott befreien. Es gibt eın Entrinnen VO

dem orn Gottes, auch eın Entrinnen 3in eı entdeckte „Freiheit“,weiıl der
Mensch nirgends Vor Gott siıcher ıst. Das folgt notwendig 1US dem Dasein
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ıt

S> wenn nicht 1 der Wirklich-
ıU, doch seinem nken, entgehen, indem Gottes Dasein leugnet.

Aber dann verstehenWITr nicht, sıch die LeugnungGottes
ständlich macht. VWenn aber Dasein Gottes festhält, wenn behauptet,
Ccs gebe Gott, aber Inan könne sıch ıhm entziehen, wWenn na  an| DU küuhn

SC1, annn behauptet Sartre WAas Ungeheuerliches.
Denn entweder heißt das, der Mensch SC1 darin frel, daß sıch Gott

auflehnen könne, oder heißt, Se1I frei, daß eSs Sar keiner Auflehnung
bedürfe, ungebunden SCIH, weiıl e1Ne Botmäßigkeit nıemals bestanden
habe Das ist ZWar ungeheuerlich SCHNUS, aber wäare nıichts Neues; eın
Christ un eın Heide leugnet C5, und Sartre Ccs hier auch iıcht. Er
meın das ZzwWweıte. Der Mensch DNUur einmal dem Bewußtsein erwachen,
daß eın GeseßBß ıhn verpflichte un eın Gott: ihm ZU gebieten habe Sobhald

daseld dieser Einsicht betreten habe., sec1 frei, frei VoO jeder Beun-
ruhigung, frei Vo jeder Furcht un! frei Ö jeder Verantwortung ”  CI
andern gegenüber. Das ı8t ungeheuerlich, weil der Gott, der den Menschen
geschafien hat, keinen Hohlraum ı der Schöpfung ausgespart haben kann,
der SC1INer Herrschaftn Wäare. Auch die Freiheit des Willens, die
dem Menschen zugestand, ısteın solcher Hohlraum. Wenn c1iNle Zuflucht
Vo Gottgibt, kann nıcht der Mensch diesen Ortausfindig machen, sondern
annn ann höchstens Gott selber ihn offenbaren., weiıl Nu  ba Gott eiNne Zuflucht
vo sich selhst gewähren ann.

In Wirklichkeit hatSartre sCINECN Gedanken der Freiheit dem Christentum
entiehnt. Keine Religion ı1sSt bisherauf dieIdee gekommen, der Mensch könne
sich Gott gegenüber mıt ruhigem echt auf Freiheit berufen. ImGegen-
teil, wenn die Religionen sich C116 Erleichterung Gott gegenüber verschaffen
wollen, annn tun $ 1 € C5, indemsS1e sich die Notwendigkeit halten, indem S16,
das andere Extrem übertreibend, Zusammenhang Vo der Notwendig-
keit des Menschen der Notwendigkeit Gottes herzustellen suchen. Sıch
Gott gegenüber frei fühlen, hat der Mensch erst gelernt seitdem g -
lernt hat, Gott ZU leugnen, oder — seitdem VoRn Gott erfahren hat, daß ihm
aQaus Gnade die Freiheit der Kinder Gottes verliehen SCc1 Freiheit Vo der

Furcht ann dem Menschen, auf daß S16 Wahrheit besite, NUur Vo oben
geschenkt werden, indem VOo Gott erhöht wird. Der Mensch annn 81C  ;h
auch VETMESSCH, diese Freiheit : sich reißen, indem (Sott erniedrigt,
aberdann gehört ihm diese Freiheit nicht, weil Gott eben icht geartet ıst,

daß S1 hn nach Belieben vorstellen darf
W  1r brauchen hier iıcht darüber sprechen, die „Freiheit- der

Kinder Gottes“® besteht, WITr wollen 10888  ban feststellen. daß die Freiheit die
Sartre für s1 AÄnspruch ‘9 nichts ıst alg C1INe Verkehrung dieser
Freiheit der Kınder Gottes. Was der Christ mıt gläubigem Erstaunen VeOeT-

nımmt, v as aum fassen eErTmMAaS: daß icht mehr nNnu  m der gebückte
Knecht Gottes seın soll. sondern aus Gnade un Huld aufrecht ec1Nn Freund

Gott hintreten darf, das nımmt S1 Orest als SCIN utes echt heraus,
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und wundert sıch lediglich darüber, daß ihm dieses echt lange VeOeI-

hborgen bleiben konnte.

Ahnlich wWIe mı* der Freiheit VOo Gott ı1st e5s mı1t der Freiheit Vo Gut un
Böse Sartre ll sıcher nıcht verkünden, daß der Mensch das Gute lassen un
das Böse Liun ann. Denn das 15s5ehn wWIr alle Sondern 311 sSascnh, daß Gut
un Böse gleichgültig sıind Es kommt ıcht darauf a gul oder ose han-
deln, sondern darauf, eın anderes GeseB YAN haben als sSCeE1IN eigenes””> uch
1e8 kennen WILT schon VOoO Niegsche. Und gleich SEC1IDNDEIM eister 151 sıch auch
Sarire bewußt WI1e grauenvoll die Freiheit des „Jenselts VOo Gut un Böse
ı1st. „Der Natur T VO dem Menschen, un *  D  ir, Dir, Herr der (ötter, 1r

auch VOT den Menschen v sagt Orest. Die Folgerung daraus ist „das
menschliche Leben beginnt der Verzweiflung Das ıSt, WenNnn

überhaupt e1liNle Moral IST, jedenfalls einNle verzweifelte Moral Wir brauchen
16 icht zZU widerlegen.

Indessen scheint auch dieser Idee wıeder zugrunde legen, das
erst wenn es$s mıt christlichen Wahrheiten verglichen wiıird die Ge-
fährlichkeit sSC1INeET Verirrung enthüllt WAar s1ibt es für den Christen eın
FJenseits VOo Gut un Böse, aber 6S <ibt für ihn die Freiheit des (7ewissens
Gut un Böse sıind SOWEIT s16€6 einfach die Ordnung der Natur einschärfen,
auch für den Christen unerbittliches Entweder- oder das Böse mehr
oder WECNISCI freiwillig ıll die Folgen der Tat stellen sıch zwangsläufig C111

Die Natur rächt sıch wenn ihr GeseB übertritt (wenngleich diese ache
- nıcht sechr eilig hat) un s 16 fragt ıcht danach oh aQus Bosheit
cder uu  x aus Versehen, obhb miıt klarer Absıcht sich veErZ1n$ oder oh ©
SC1LHNer selbst ıcht SdNZ mächtig, NnNe Augenblick sıch vergaß Der Natur ı1st
Ccs gleichgültig, w as die Umstände aus ihrem GeseB machen, S16 kennt 19808  purg

ihre Regel un:! keinen Sonderfall Vor der Natur gelten keine Entschul-
digungsgründe ber VOT Gott können s1€ gelten, un deshalb 1st 1Ne rel:-
heit des Gewissens möglıch Gott steht ber der Natur. un darum annn an

Vo der Natur iıh appellieren. Wer ahber keinen Gott anerkennt soll
der sich e1NeE Ausnahme erbitten? Die Natur gewährt ihm keine, un Wenn

SCeIiInNn Gewissen ihm eiNle zugesteht nuBt es ihm nichts Um sich auf sC1I}

(+ewissen berufen dürfen., mu an Gott gylauben.
Aus der Tatsache, daß e6s Gott x1ibt, daß dieser Gotteine Person iıst

und daß uns als Person erschaffen hat, H<  önnen WIT folgern, daß ıcht das
blinde GeseB der Natur legtlich für Gut un Böse maßgebend 1St,
sondern unse Gewissen. Tatsäachlich hat indessen diese Folzerung VOr Chri-
STuUuSs kaum jemand ZeZOSCH, wenıgstens icht miıt der Klarheit, mıt der
Neuen Testament das Ca sben 2U chbersten Instanz erhoben wird. IJnd
daß (zott >  NEN ıst, überreichem Maße Entschuldigungsgründe hören
und Sonderfälle Z U berücksichtigen un: außergewöhnlichen Umständen ech
RUuNS iragen,; das 155en WIT wiederum Dnu aus der OÖffenbarung Sartre
fdßt sC1NeEN Gedanken des Jenseits VOo Gut un Böse, weil davon gehört
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eg Behn, logi findung
hat, däß Gott eilien Sünfler mehr ließe als neunundneunzig Gerechte. Daß
iıhm der Mensch lieber sel, der A Hefer Beschämung < ıhm konıme, um
seine Gnade erflehen, als einer, der me1ne, keiner Entschuldigungsgründe
Zzu bedürfen. Nun ist es allerdings dem Orest durchaus nıcht darum ZU Lun,
Entschuldigungsgründe geltend _  D machen. Das ist e6s ja eben, daß S1
eigener Machtvollkommenheit ber Gut un!: Böse erhebt, und dafür

Gnade nachzusuchen., troBßıg den Fluch auf sich ädt Das unterscheidet
Se1lNne titanısche Freiheit VO der Freiheit des oOhristlichen Gewissens. Der
Unterschied ist groß, aber WIT lassen uns icht darüber hinwegtäuschen, daß

erst groß werden konnte, weil einen gemeigsamen Ursprung hinter
sich at.

Und auch die die Freiheit Orests besiegelnde Verzweiflung hat ihre Ent-
sprechung ım Christlichen. Für manche Auserwählten sieht die Gnade, die
ıhnen G(Gott auf Erden gewährt, ber bestimmte Strecken ın dem umenidi-
schen Fluch ıcht unähnlich. Auch 1€ Heiligen erfahren eLiwas, das der Ver-
zweiflung Orests ZU gleichen scheıint. Mancher Heilige hat W1e€e Örest sprechen
mögen: „Der Natur VOL mIr, un Dir, Dir, Herr, Dir E auch VOLr

MIr.  . ber die Heiligen haben 128 icht verbissen gesagt, sondern S1e haben
6S gebetet. Ihre Verlassenheit WAar ıhnen nıcht verhängt, weil s1€e sıch selbst-
überheblich aus dem Lebendigen absonderten, sondern weil 881e AuUSs der
Geborgenheit der Natur aufgebrochen arch, 1m lebendigen Gott uhe
ZU finden
1r wollen die Parallelitäten zwischen Sartre un der éhr-isflichen Heils-

lehre iıcht aufsuchen, ul darzutun; daß Sartre eın verhinderter Christ sel.
1r wollen 6808  ba zeigen, WIe wen1g der Atheist 1m Grunde fähig ist Zzu leugnen.
Er annn Nnu  —; verwırren un verkehren. Diese Verwirrung un Verkehrung
ist reilich u echlimmer un unheilvoller, je tiefere (+eheimnisse s1e 1n
ihren Strudel hineinreißt. Wer als Erbe des Christentums aufwächst, kann,
wenn er gottlos wird, ıcht anders, alg die christliche Wahrheit auch dadurch
noch ZuU bezeugen, daß S1€e umkehrt.

Zur Psychologie der T  n  u
Von SIEGFR BEHN

Die Spinne spannt ihr Spinnenneß, un jeder ıcht iın dumprfer Gewöhnung
versumpfte Verstand verwundert sıch ehrfürchtig. Wohnung un Werkzeug
wirkt das Tier und zeıtigt eın Gebilde,SMaßformen unterworfen, VO

Sparsamster Kraftabmessung, ın seınen erzitternden Schwingungen den eMD-
findlichen Sınnen eines lauernden Raubtiers sechr schmlegsam angepaßt. Als
oh S1e errechnet, als oh sS1e entworfen, als ob S1e 6S erfunden hätte (und
ıcht der Schöpfer für sie). Finmal die tiefsten Schwierigkeiten Zanz beiseite,
hleibt jedenfalls beliebig unwahrscheinlich, daß Plan un Formel des
Neges ın das Weld des bewußten Erlebnisses eıner Spinne fallen. Das ıst Ja

für das Lei?bild aum glaublich, das Klages liebsten suchen ginge.
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